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Selbstsexualisierung oder: 

Der internalisierte männliche Blick auf Handyfotos junger Mädchen 
von Gert Egle (2013) 

Gerade mal 13 Jahre alt war das Mäd-
chen aus Florida, das im Jahr 2009 am 
Ende eines tragischen Dramas freiwil-
lig aus dem Leben schied. Hope Witsell, 
ein Mädchen aus einem ländlich ge-5 
prägten Vorort von Sundance in Flo-
rida, ging dort in die Beth Shields Mi-
ddle School und war eines von drei 
Kindern von Charlie und Donna Witsell 
in einer zwar religiösen, aber keines-10 
wegs weltfremden Familie. Der Vater 
achtete nämlich nach eigenen Angaben 
darauf, seinen Kindern auch im Um-
gang mit modernen Medien, insbeson-
dere dem Internet, zu zeigen. Er be-15 
mühte sich, mit ihnen darüber zu spre-
chen, was sie sich dort ansehen sollten 
und was eben eher nicht. 

Als die 13-Jährige sich verliebt, sendet 
sie ihrem Schwarm ein selbstgeschos-20 
senes Handyfoto, das sie oben ohne 
zeigt. Dort wird das Foto offenbar von 
einem anderen Mädchen entdeckt, 
welche das Handy des männlichen Ad-
ressaten in die Hand bekommt. 25 
Prompt leitet sie es weiter. Ein paar 
Tage später kursiert das Foto an allen 
möglichen Schulen der Umgebung. Wo 
immer sich Hope zeigt, wird sie des-
halb angemacht und als Schlampe dif-30 
famiert. Hope Witsell kann das alles 
bald nicht mehr ertragen und nimmt 
sich selbst das Leben. 

Der Suizid der 13-jährigen Hope Wit-
sell im Jahr 2009 in Florida/USA hat 35 
weltweit für Schlagzeilen gesorgt und 
das Thema Sexting und seine Folgen in 
die öffentliche Diskussion gebracht. 
Doch so sehr es in einem solchen Fall 
immer primär um das Opfer gehen 40 
muss, so wichtig ist es doch auch einen 
Blick auf die Motive für ein Verhalten 
zu lenken, das Jugendliche immer wie-
der dazuführt, freizügige Fotos von 
sich übers Handy oder in sozialen 45 
Netzwerken preiszugeben. Dabei un-

terschätzen sie, auch wenn viele offen-
bar die Risiken sehr bewusst eingehen  
(vgl. Calvert, Clay 2009. Sex, Cell Pho-
nes, Privacy, and The First Amend-50 
ment, S.4), welche Folgen das haben 
kann. Als ´"riskantes Mediennutzungs-
verhalten" (Döring 2012) kann es, ins-
besondere unter Jugendlichen, aber 
bei weitem nicht allein unter dieser Al-55 
tersgruppe, zu Mobbing und Cyber-
mobbing führen. Dies geschieht, wenn 
Fotos, die eigentlich nur für einen Part-
ner oder eine Partnerin gedacht wa-
ren, mit dem bzw. mit der man eine 60 
Liebes- bzw. Partnerbeziehung unter-
hält oder unterhalten hat, per Handy-
Versand oder übers Internet an eine 
dafür nicht vorgesehene Öffentlichkeit 
gelangen. Die Anlässe für ein solches 65 
Verhalten sind meist in Konfliktsituati-
onen des Alltags begründet, wenn ein 
Paar sich z. B. trennt und einer der bei-
den Partner sich auf diese Weise am 
anderen rächen will. Aber damit Sex-70 
ting schließlich in handfestes Cyber-
mobbing oder Mobbing übergeht, 
müssen eben auch noch einige andere 
mitmachen, die z. B. auch bei der Ver-
breitung entsprechender Fotos mitbe-75 
teiligt sind. 

Um das Problem Sexting in seiner Viel-
schichtigkeit begreifen zu können, 
muss man aber auch verstehen, dass 
auch die Mädchen beim Sexting häufig 80 
nicht nur passive Opfer sind, sondern 
auch aktiv die Selbstsexualisierung be-
fördern. In einem solchen Fall werden 
die Aufnahmen unter Umständen 
schon mit der Absicht gemacht, intime 85 
Bilder von sich zu veröffentlichen und 
auf diese Weise Anerkennung zu erlan-
gen. 

Sexting bewegt sich zwischen den Po-
len einer selbstbestimmten Sexualität 90 
und der Instrumentalisierung für an-
dere Zwecke. Calvert (2009, S,14) plä-
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diert daher auch klar gegen eine Krimi-
nalisierung von Sexting und sieht darin 
bei Jugendlichen eine Form ihrer sexu-95 
ellen Selbsterfahrung. Wenn man auf 
der einen Seite betone, dass das Inter-
net alternative Weg zur Identitätsbil-
dung möglich mache, die mit Prozes-
sen im "wirklichen Leben" vergleich-100 
bar sind, dann sei es geradezu selbst-
verständlich, dass sie zur Herausbil-
dung ihrer sexuellen Identität auch 
Handys und Sexting-Fotos verwenden. 
(S.14) 105 

Wird Sexting also, wie auch bei Nicola 
Döring (2012, S.49), "hauptsächlich als 
wechselseitiger intimer Austausch im 
Rahmen von Liebesbeziehungen" ver-
standen, dann "(fungieren) die  eroti-110 
schen Fotos (...) als symbolische Ge-
schenke. Sie dienen dazu, Nähe herzu-
stellen, wenn man getrennt ist. Sie be-
kräftigen Liebe und Vertrauen, gerade 
weil sie prinzipiell missbraucht wer-115 
den können. Zudem sind sie ein Weg, 
um Sexualität zu teilen und zu erpro-
ben, wobei es medial manchmal leich-
ter fällt, die eigenen Schüchternheit zu 
überwinden."  120 

So empört sich Döring 2012, S.52) vor 
allem über die in unserer Gesellschaft 
immer noch vorhandene "Doppelmo-
ral", auf deren Grundlage männliche 
und weibliche Sexter/-innen, deren 125 
Fotos an die Öffentlichkeit gelangt 
sind, "ausgegrenzt und gemobbt wer-
den": "Nicht die Tatsache, dass eine Ju-
gendliche es wagt, ihrem Freund, mit 
dem sie ohnehin eine sexuelle Intimi-130 
tät teilt, ein Oben-ohne-Bild zu schi-
cken, sollte uns schockieren, sondern 
dass auch im 21. Jahrhundert Mädchen 
(nicht jedoch Jungen) sozial hart dafür 
bestraft werden, wenn ihr sexuelles 135 
Handeln sichtbar wird“.  

Das genau ist der eigentlich Skandal. 
Und die Konsequenzen sind nicht we-
niger skandalös. Noch immer wird 
nämlich die Verantwortung für die Be-140 
wahrung eines guten Rufs in erster Li-
nie den so gemobbten Mädchen selbst 
aufgeladen. Und genau das führt, wie 
auch im Fall von Hope Witsell, direkt 

hinein in psychische Katastrophen mit 145 
einem unter Umständen tragischen 
Ausgang. (vgl. Calvert, Clay (2009). 
Sex, Cell Phones, Privacy, and The First 
Amendment, S.4) 

Allerdings ist die soziale Ausgrenzung 150 
von jungen Liebenden, die auf gegen-
seitigem Einverständnis erotische Fo-
tos miteinander austauschen, durch 
die Gesellschaft, die ihnen das Recht 
bestreitet, ihre einvernehmliche Sexu-155 
alität wirklich auszuleben, ist nur die 
eine Seite. Die Opferrolle, die dabei in 
den Blick gerät, folgt der Perspektive 
einer emanzipiert gedachten romanti-
schen Liebe. Eine solche Position über-160 
sieht die Probleme, die aus der alltägli-
chen Sexualisierung des Lebens, insbe-
sondere für Mädchen entstehen. Sie 
sind in diesem Sinne auch Opfer der 
»strukturellen Gewalt, so wie sie »Jo-165 
han Galtung (geb. 1930) versteht. Sein 
erweiterter Gewaltbegriff erfasst alles, 
was den Menschen daran hindert, sich 
voll zu entfalten. Und der Zwang zur 
Selbstsexualisierung, wie ihn schon 170 
junge Mädchen erfahren, gehört genau 
hierher. Sie werden nämlich In vieler-
lei Weise - für Frauen geilt dies gleich-
ermaßen - darauf festgelegt, dem My-
thos zu vertrauen: Nur wenn du sexy 175 
aussiehst, "heiß" bist und dich so ver-
hältst, kannst du einen Jungen/einen 
Mann für dich gewinnen. Levin/Kil-
bourne (2009) kritisieren dabei insbe-
sondere die rigiden Rollenbilder, die 180 
hinter der Sexualisierung der Kindheit 
stehen: Junge Mädchen ziehen heute 
vor allem ihr Aussehen heran, um ih-
ren 'Marktwert' einzuschätzen. Jungen 
hingegen definieren ihren Wert, indem 185 
sie unsensible Machos werden." (zit. n. 
Simhofer 2011) Physische Schönheit 
macht, das ist die allseits vermittelte 
Botschaft, nicht nur sexy und attraktiv, 
sondern verschafft auch Lebensglück, 190 
macht einen zu einer erfolgreichen 
Person. Die Bilder, die in den Medien 
präsentiert werden, zeigen, so Sim-
hofer, "eine Körperlichkeit jenseits 
von Gefühlen oder Konsequenzen". 195 
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Gewiss sind die Medien mit ihren prä-
sentierten sexualisierten Bildern allge-
genwärtig und haben einen erhebli-
chen Anteil an den Vorgängen, die 
Hunderttausende von Mädchen auf 200 
der ganzen Welt danach streben las-
sen, um fast jeden Preis bis hin zur Bu-
lemie ihren Körper zu perfektionieren 
(Body-Modification). Wenn Mädchen 
aber überall fremdbestimmten Schön-205 
heitsidealen hinterherjagen, macht 
Medienschelte, die der Allmächtigkeit 
der Medien das Wort redet, allein kei-
nen Sinn. Mag die Kritik an Fernsehfor-
maten wie "Germanys Next Topmodel" 210 
u. ä. noch so laut sein: Wer mitmacht, 
kennt die Spielregeln und Risiken und 
will sie auch eingehen. 

Gerade im Zusammenhang mit der Se-
xualisierung der Kindheit, insbeson-215 
dere auch der von Mädchen, sollte man 
eben auch sehen, dass Mädchen nicht 
nur passive Opfer der Sexualisierung 
sind. Schon 2007 stellte der APA Re-
port (Report of APA Task Force in the 220 
Sexualization of Girls) fest, dass Mäd-
chen bei ihrer eigenen Sexualisierung 
(self-sexualization) eine aktive Rolle 
übernehmen. Sie kaufen gerne alle 
möglichen Dinge, am liebsten Klei-225 
dung, die sie ihrer Ansicht nach attrak-
tiv und sexy machen. Sie orientieren 
sich dabei häufig an sexy Vorbildern in 
ihrem kulturellen Kontext und hoffen, 
über dies alles ihr Ansehen zu erhö-230 
hen. Zugleich fürchten sie sich vor dem 
Gegenteil, wenn sie das nicht tun. (Cal-
vert, Clay (2009, S.12). Auf diese Weise 
internalisieren sie ein Verhalten zur 
Sexualisierung der eigenen Person 235 

(self-sexualization). Dass sie bei die-
sem Tun als Opfer "struktureller Ge-
walt" angesehen werden können, darf 
den Blick auf die Formen der Selbst-Se-
xualisierung nicht trüben. Schließlich 240 
gibt es auch für Jugendliche und Er-
wachsene viele Gründe, sich über die 
eigene Sexualität hinausgehend zu de-
finieren. 

In seinem Beitrag " Mein Auschnitt und 245 
ich" im Magazin der Süddeutschen Zei-
tung (H..29/2011) bringt Til Krause 
diese Selbstsexualisierung bei der Ei-
genproduktion von Handyfotos auf 
den Punkt: Weil Maler oder Fotografen 250 
jahrhundertelang Männer waren, ha-
ben sich für Frauen Rollenbilder etab-
liert: verrucht oder züchtig, Mutter o-
der Geliebte, stets aus männlicher 
Sicht betrachtet. Anders bei den 255 
Handy-Selbstporträts: Hier gibt es die 
Freiheit, selbst über die eigene Wir-
kung zu entscheiden. Trotzdem sehen 
viele Bilder dann so aus: Blick von 
schräg unten in die Kamera, ein biss-260 
chen naiv, ein bisschen sexy, das De-
kolleté immer voll im Bild. Es scheint 
für einen männlichen Blick also keine 
Männer mehr zu brauchen – Frauen fü-
gen sich selbst in eine Rolle. Vielleicht 265 
imitieren sie damit die Frauenbilder 
aus Körperschauen wie der Fernseh-
sendung Sommermädchen. Oder sie 
erfüllen das, was Kulturwissenschaft-
ler als Selbstpornografisierung be-270 
zeichnen: Verfügbarkeit und Unter-
würfigkeit sind so populäre Motive ge-
worden, dass man sie, ohne nachzu-
denken, einfach nachmacht." (Her-
vorh. d. Verf.) (1414 Wörter) 275 

 
• *Döring, Nicola (2012): Sexting. Fakten und Fiktionen über den Austausch erotischer Handyfotos unter Jugendlichen, in: 

medien+erziehung,56. Jg. 1(2012), S.47-52) 
• http://www.hrmvideo.com/resources/8102DV_Dangers_Sexting.pdf  
• The Lolita Effect http://etc.dal.ca/noj/articles/volume2/14_Durham1.pdf 

 

Arbeitsanregungen: 

1. Informieren Sie sich auf Wikipedia über den Begriff »Sexting. 
2. Nehmen Sie zu den Ausführungen im obigen Text kritisch Stellung. 
3. Diskutieren Sie das Problem in Form eines kontrollierten Dialogs in Ihrem Kurs/Ihrer 

Lerngruppe? 
4. Erörtern Sie den Text. 
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